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Zweites Funfzig .





An Theodor .

Wer von uns ſprach , der ſagte nur : die Beiden .

Wir waren wie die Linke und die Rechte ,

und unterm Himmel gibt es keine Mächte ,

Den Tod allein , ſo mächtig , uns zu ſcheiden .

Wie Haupt und Herz genießen oder leiden ,

So traf auf uns das Gute , wie das Schlechte ;

Gibts wahre Freundſchaft : unſre war die echte ;

Iſt ſie ein Glück , ſo ſind wir zu beneiden .

So gleicht für uns die Trennung nur dem Traume ,

Wo Herz und Haupt geſchiednes Leben leben ,

Die beim Erwachen ſich als Eins beſinnen .

Träume geſund , mein Herz , im fernen Raume !

Der Morgen kommt ! das Dunkel muß ſich heben !

Ich werde Ruh , und du wirſt Kraft gewinnen .



Heimweh .

Kein Blümchen blüht vereinſamt hier am Strande ,

Es ſpricht zu mir und meldet ſtille Grüße ,

Und flüſtert mir die wehmuthsvolle , ſüße

Erinnrung zu aus meinem Vaterlande .

Das arme hier im dunkelen Gewande ,

Es ſieht mich an, als ob es mit mir büße ,

Wo blindlings treten harte , fremde Füße

Am öden Weg , im fremden , dürren Sande .

Ich kenne dich, du Hälmchen ! ſpar dein Nicken !

An jenem Platze — gelt ? — da wares lieber !

Da konnte keine fremde Hand dich knicken .

Vergißmeinnicht ? grüß Gott ! ich muß vorüber !

Verfolgt mich nicht mit euren blauen Blicken !

Die Seele wird mir trüber , immer trüber .



Was willſt du mehr , als nach der Blüthe langen ,

Ein Honigtröpfchen aus dem Kelch zu nippen ?

Die Roſenwange mit dem Finger tippen ?

Den Duft genießen von den Lilienwangen ?

O wünſche nicht , die Blume zu umfangen ,

Den Durſt zu löſchen mit verwegnen Lippen !

Der Strauch voll Dornen wurzelt in den Klippen ;

Zerriſſen , blutend bleibſt du durſtig hangen . —

Der Raupe gleicht das brennende Begehren ,

Zerſtörend nagt es an dem Schmuck der Dinge ,

Um, nimmerſatt , ſich ſelber zu verzehren .

Entfalte du dem Sonnenblick die Schwinge ,

Und nippe du, und laß dich nicht bethören ,

Und lerne leben von dem Schmetterlinge —



Nur einmal ſchien das Leben mir ein Ganzes

Und ausgefüllt des Daſeins große Lücke ;

Ein Regenbogen ſchlug mir eine Brücke :

Es war der Abglanz deines Sonnenglanzes .

Die Tage flohn im Jubelſchritt des Tanzes ,

Die Stunden waren Becher , voll vom Glücke ;

Die Sonne ging : der Bogen riß in Stücke ;

Ich hielt die welken Blumen eines Kranzes .

Die dunkle Wolke blieb mir im Gemüthe ,

Sie tropft und tropft in heißen , heißen Thränen ,

Ich fühle mir die Wange ſich befeuchten .

umſonſt . Was ſoll der Thau der welken Blüthe ?

Wer ſchlägt die Brücke übers tiefe Sehnen ?

Die Sonne ſank —was hilft der Sterne Leuchten ?



Als mich der bittre Schmerz zuerſt durchdrungen ,

Als ich noch blutete aus friſcher Wunde :

Warum verſagten damals meinem Munde

Die Lieder , wie ich ſpäter ſie geſungen ? 1

Gewis , ſie wären bis zu dir geklungen ,

Und von der Liebe brachten ſie dir Kunde

Wie keine wärmer auf dem Erdenrunde ,

Und hätten — ja ! — ſie hätten dich bezwungen .

Nun liſ ' t du ſie vielleicht in kalten Lettern ,

Wenn längſt mein Herz am tiefen Schnitt verblutet ,

Und ruhig ſchläft , beſchützt von kühlen Brettern .

Und ſiehſt mit Schrecken , was du kaum vermuthet :

Die Macht war dein , die Bruſt mir zu zerſchmettern ,

In der es nur für dich, für dich ! gefluthet .



Ich wage nicht , die Schmerzen auszuſprechen ,

Ich wage nicht , die Leere auszumeſſen ,

Ich kann dich nicht entbehren , nicht vergeſſen ,

Ich müſte ſterben und das Herz mir brechen .

Ich wage deinen Namen nicht zu ſprechen ,

Es würde mir das Herz zuſammenpreſſen ;

Ich hoffe nicht : — ich lebe unterdeſſen

Und fühl den ſcharfen Stich im Herzen ſtechen .

In einem Meer von ungeheurem Bangen

Verſchlinget mich der Seelenſchmerz , der wilde ,

Im ſehnenden , im brennenden Verlangen .

Da , ſieh ! da tauchen groß und engelmilde

Die Augen auf , die mir die Bruſt durchdrangen ,

Und weinend kann ich flüſtern : du, Clothilde !



Auf Erden wird das Sehnen nicht geſtillet :

Ich habe gnug geſeufzt , um das zu wiſſen ;

Vergebens ſucht die Bruſt ein Ruhekiſſen ,
Das flaumenweich ihr um die Wunden ſchwillet .

Der Becher , der am Munde überquillet ,
Noch kaum gekoſtet , wird er mir entriſſen ,

In Scherben vor die Füße mir geſchmiſſen ,

Daß er mich klirrend aus dem Traume ſchrillet .

O bleibe du mein Stecken , ſchöner Glaube :

Die trüben Wolken werden ſich zertheilen ,
Sie ſind nur Schatten von dem Erdenſtaube ,

Und durch die bangen Nächte wird ſie eilen ,

Mit grünem Blatt , die ſanfte Friedenstaube ,

Und alle , alle Wunden werden heilen !



Vergänglichkeit ! mit deinem falben Lichte

Vergilbſt du mix die Roſenfarben alle ;

Das Blatt im Keimen ſeh ich ſchon im Falle ,

Des Todes Maal im blühenden Geſichte .

Der Frühling , kaum erſtanden , geht zu nichte ,

Die Flur iſt ſtill vom lieben Vogelſchalle ;

Vernichtung , wo ich gehe , wo ich walle

Und ſchwermuthsvolle , trübe Augen richte .

Ich mag mich kaum um eine Roſe mühen ,

Den Buſen mir , das Zimmer mir zu ſchmücken ,

Sie würde doch, im Brechen ſchon , verglühen .

Nur wenn , geborgen vor des Winters Tücken ,

Mir Blümchen bittend ſtill entgegenblühen ,

Vermag ichs wohl , die einſamen zu pflücken .



2 erlaß mich nicht , wenn einſt mein Geiſt ermattet ,

Du ſchönes Bild aus meinen ſchönſten Tagen !

Verlaß mich nicht , wenn mit den letzten Klagen

Mein Auge bricht , von Todesnacht umſchattet !

Ich ſchaue dich, mit Allem ausgeſtattet ,

Was je an Schmuck ein Engelsbild getragen .

Noch einmal , wenn die Pulſe leiſer ſchlagen ,

Erſcheine wieder , eh man mich beſtattet !

Erſcheine dann in deiner ganzen Schöne ,

Wenn mich das Licht der Sonne ſchon verlaſſen ,
Und mir erſtarben alle Erdentöne !

Im letzten Blicke will ich dich erfaſſen ,

Mein Abendſtern ! der mich der Nacht verſöhne ,

Mein Morgenſtern ! wenn alle Stern ' erblaſſen .

6 *



8⁴4

An meine Tante Chriſtine .
Geb. 1810, geſt. 1837.

Wenn jemals Engel hergeſandt von droben ,

So war in dir ein Himmelsgeiſt erſchienen ,

Mit milder Demuth in den ſanften Mienen ,

Mit einem Blick aus Lieb und Treu gewoben .

Führt einſt ein guter Engel mich nach oben ,

Gewis , du wirſt als Genius mir dienen ,

Wie du mich führteſt an der Hand im Grünen ,

Mit ſanftem Arm den Müden aufgehoben .

O neig ins Erdendunkel dich herüber ,

Wie du dein Haupt zu meiner Wiege neigteſt ,

Wenn meine Kinderklagen dich durchdrangen !

Die Klagen wurden dringender und trüber ,

Seit du nicht mehr dein treues Antlitz zeigteſt ,

Und dringender nach dir wird das Verlangen —

2
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Wie vor dem Frühling Froſt und Sturm enteilen ,

Sobald er naht mit ſeiner milden Fülle ,

Und die der Winter barg in ſtrenger Hülle ,

Die ſtillen Blumen ihre Decke theilen :

So war in deiner Nähe nicht zu weiten

Unangehaucht von deiner Seelenſtille ;

Es ſchmolz vor dir der ſchärfſte Eigenwille ,

Die herbſten Schmerzen wuſteſt du zu heilen .

Doch wie der Frühling muſteſt du entſchweben ;

Der Sommer naht mit ſeiner bangen Schwüle :

Die ſchönſten Blumen neigen ihre Krone .

Du warſt zu weich fürs heiße Erdenleben ,

Drum zogſt du dich hinab zur Grabeskühle ,

Um neu zu blühn an Gottes Himmelsthrone .



Wenn des Herzens unbefriedigt Sehnen

Schwer und dumpf die Seele mir erdrückt ,

Wenn das Auge ruh⸗- und troſtlos blickt

Und ſich füllt mit heißen Schmerzensthränen :

Könnt ich wieder dann an dich mich lehnen ,

Die du tröſtend ſonſt mir zugenickt :

Allem Erdenſtaube leicht entrückt ,

Selig - mild wie du, würd ich mich wähnen .

An den Buſen legt ich dir das Haupt ,

Und du faßteſt ſorgend meine Hände ,

Höbeſt ſanft empor die Seelenbürde .

Ach ! und immer hätt ich dir geglaubt ,

ind gefühlt , wie ſich der Kummer wende ,

Wenn du ſagteſt , daß es beſſer würde .



Wenn ich am Knabenſpiel mich ſatt genoſſen ,

Dann hört ich in der ſüßen Dämmerſtunde

Geſchichten wunderbar aus deinem Munde ,

Bis Traum und Wachen in einander floſſen .

So haſt du meine Seele aufgeſchloſſen

Und Poeſie geſät und Lebenskunde ,

Und ſollten Blüthen wachſen auf dem Grunde :

Aus dieſem Samen wären ſie entſproſſen .

O konnteſt du nicht bleiben , ſie zu warten ?

Es wuchern in den Beeten wilde Ranken ,

Die beſten Pflanzen knickten Stürme nieder .

Du ſäteſt einen vollen Blumengarten ,

Doch wuchſen auf den himmliſchen Gedanken

Nur einzeln , ſpärlich , trübe dunkle Lieder .



In Thule .

O wäre mir ein eiſern Herz geworden ,

Hier , wo die Lippen von dem Wort bereifen ,

Wo Eis und Froſt den warmen Hauch ergreifen ,

Im falſchverſchämten , wortearmen Norden !

Ich wandre unverſtanden unter Horden

Von kalten Stummen , die mich nicht begreifen ,
Die mir den Duft von meinem Fühlen ſtreifen ,
Und mir das Wort ſchon im Entſtehen morden .

Wohin ich Liebe trage , flammend wie Feuer ,
Mein Herz und eines Forſchers tiefe Demuth :
Da wird geklügelt , obs gemacht , ob eitel ,

Und ob zu traun , und obs ſo recht geheuer ——

Und ach ! mein Herz erlahmt zu kühler Wehmuth ,
Und müde ſinkt ein unbekränzter Scheitel .



An Auguſt von Platen .

.

( S. Platens drittes Sonett und „ Das Sonett “ von Goͤthe)

Ob du den Stahl geſchmiedet , wann er glühte ,

Den Becher , wenn er ſchäumte , raſch getrunken ,

Ob du »ins Meer der Poeſie « verſunken ,

und ſelig voll im ſchwärmenden Gemüthe : —

Uns reichſt du nur die Roſe , die verblühte ,

Und kaum den Wein , die Lippen einzutunken ,

Und formſt am Eiſen , bis der letzte Funken

An ſcharfer Feile ängſtlich kalt verſprühte .

So ſcheiterte dein Ruhm an deinem Stolze ;

Du formelteſt und drechſelteſt in Reimen

Antike Schnitzelein aus vollem Holze .

Mag ſein , daß wir mitunter Verſe leimen ;

Doch friſch vom Feuer ſchießen wir die Bolze ,

Und pflücken grün den Lorbeer von den Bäumen .



Du klagſt ſo ſchön , man möchte mit dir weinen ,

Daß dich die Welt in deinem Schmerz verlaſſen ;

Du grollſt ſo tief , man könnte mit dir haſſen ,

Die dich verkannt nnd deinen Ruhm verkleinen .

Du ſprichſt ſo hoch herunter von dem Deinen ,

Daß wir nicht wagen , deine Hand zu faſſen ,

Vor deiner Größe ſchwindeln und erblaſſen ,

Bei deiner Tiefe zu verſinken meinen .

Jedoch das Meer , den Wogengroll zu tragen ,

Den Wunderbau , wovon die Glocken klingen ,

Dein Meiſterwerk — wir ſuchen es vergebens .

Da will es nimmermehr zum Herzen dringen ,

Und aller Schmelz in deinen ſtolzen Klagen —

Er wird ein Wehruf des verfehlten Strebens .



Das Wort zu prüfen nach dem feinſten Klange ,

Den Duft zu koſten und den Sinn zu ſchmecken ,

Den reinſten Ton im Rhythmus zu entdecken :

Das kannteſt du und übteſt du im Sange .

Allein den Weg dir hau ' n im wilden Drange ,

Die Sprache ſchmieden und die Verſe ſtrecken ,

Den Wiederhall in trunknen Seelen wecken :

Dazu war dir das Herz zu adlich - bange .

So ſtehſt du da in deiner Marmorglätte ,

Im Ebenmaß von abpolirter Reinheit

Mit ſteinern⸗todeskalten ſchönen Formen .

Und nur der Dichter naht ſich deiner Stätte

Und lernt an deiner durchgeprüften Feinheit

Die ſtrenge Kunſt in ihren ſtarren Normen .



Wir flechten dir daraus die Lorbeerkrone .

4.

—( S. Heines Buch der Lieder „Freskoſonett VIII . )

Wer ganz , wie du, ſich hingibt an das Schöne ,

Den kann der Schmutz des Niedern nicht beſudeln ,

Ob er verkannt wird von bebrillten Pudeln ,

Ob ihn ein frecher Satyr neck und höhne .

Und wenn dein Volk nicht lauſcht auf deine Töne :

Der nie ſich beugte , flachen Sinn zu hudeln ,

Der nie herabſtieg , ſchalen Witz zu ſprudeln —

Du ſtehſt zu hoch, daß dich der Pöbel kröne .

Wir aber , welche deinen Werth ermeſſen ,

Wir wollen dich als ſtrengen Meiſter ehren ,

Und zu dir wallen , wie zum Richterthrone .

Was du der Schwachheit zollteſt , ſei vergeſſen ,
Und ſollte Deutſchland uns den Kranz gewähren :



Verſuch es nur ! Ein halbes Schock Sonette !

An Holz kein Mangel ! Lerne nur das Drechſeln !

Doch muſt du hübſch in bunten Reimen wechſeln !

Nur rund ! nur rund ! Wie Perlen glänzt die Kette !

Gedanken —iſt nicht nöthig , daß man hätte .

Gedroſchnes Stroh zu kurzen Pferdehäckſeln ,

Und etwas Duſt , das Waſſer zu bekleckſeln —

Genug ! genug ! Es macht Effect ! Ich wette !

Am ſchwerſten ſind zum Schluſſe die Triolen —

Man thut am beſten , ſie in Witz zu faſſen ,

Dann trifft der Schlag , wie aus Galvanis Polen .

Doch will es nicht wie Hak und Oeſe paſſen —

So muſt du einen tiefen Seufzer holen ,

Und deine Reime lieblich weinen laſſen .



Das Wiſſen iſt dem Künſtler ganz entbehrlich ,

Wie Steine , dient es höchſtens noch als Ballaſt .

Man zimmert jetzt aus Kautſchuk einen Palaſt ,

Solider Grund und Mauern ſind beſchwerlich .

Man ſieht es an Homer und Göthe klärlich ,

Wie das Genie das Rechte überall faßt ,

Wies gar nichts weiß , und doch der Sinn zum Schall paßt ,

Wies gar nichts lernt , und dennoch zunimmt jährlich .

Es ſoll die Kunſt das Leben mild verklären —

4 Die erſte Kunſt des Künſtlers iſt : zu leben ,
I

Und nicht den Kopf mit Grübeln zu beſchweren .

Die zweite : auch den Leſer zu erheben ,

D. i. wo möglich ſeine Wurſt verzehren ,DD.

Und aufgeblaſne Därm ihm wieder geben .



Der Deutſche hat von je zu tief getrunken

In Meth und Bier , in Wein und anderm Geiſte ,

Und ſtets den Becher , der am Tiſche kreiſ ' te ,

Zu Grund geleert , bis daßer ſelbſt geſunken .

Wie Zunder traf ihn jeder Geiſtesfunken ,

Ob ihn der Eskimo dem Pol enteiſ ' te ,

Der Kopte ihn in Hieroglyphen ſchweißte ,

Er mochte blinken oder glänzend prunken .

Die ſchönen Formen , die der Grieche dachte ,

Die wilden Träume indiſcher Bramanen ,

Die Nebelrieſen , die der Hekla brachte :

Sie fanden Raum im Kopfe des Germanen ,

Und wenner ſelbſt ſich nicht zum Affen machte :

Das Centrum wärer aller Geiſtesbahnen ,



Mein Vetter Kukuk ſitzet weiter droben ,

Er hat das Singen , während ich mich raſte ;

Wir wechſeln treulich mit dem höchſten Aſte ,

Und wer den Ton hat , ſchwinget ſich nach oben .

Kukuk hat jetzt den Ruhm , und ich das Loben ,

Ich ſtreich ihn aus mit Recenſentenquaſte .

Es iſt hier etwas windig unterm Knaſte —

Doch was zu thun ? Geſchäft hat ſich gehoben !

Wir machen nun in Politik und Pfeffer ;

Das Volk iſt wie beſeſſen nach Gewürzen ,

Es hat Geſchmack , —es frißt am liebſten Fürſten .

Die Liebe war zu ſchal und ohne Treffer ,

( Wir machten ſonſt Geſchäfte unter Schürzen ) :

Jetzt brüllt man Blut — und warum ſoll man dürſten ?
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„ Die Welt iſt toll ! Ich ſpiele mit betrunken ,
Und reiße Poſſen trotz dem beſten Laffen !
Die Larve her ! ich mache jetzt den Affen ,
Und mit Gefühl , ihr heulenden Hallunken !

Ich zeige mich in Liebesſchmerz verſunken ,
Bis Weiber flennen und die Bären gaffen !
Der Haufe will ſchlampampen und ſchlaraffen :

Ich will ihn mit der Naſ ' in Pfeffer tunken ! «

Du ſpielſt Comödie um den Preis des Strebens .

Die große Welt iſt nicht die Welt von Brettern ,
Der Schalk verbirgt das öde Herz vergebens .

Du lockſt den Blitz aus donnerſchweren Wettern :

Das Spiel des Witzes äfft den Ernſt des Lebens ,
Er zuckt , und wird die freche Hand zerſchmettern .

＋74



Du glaubensfrohe , heilge deutſche Treue ,

Wie oft , wie ſchmählich biſt du ſchon betrogen !

Leviten haben , Prieſter dich belogen

Mit Hohn und Salbung , ohne Scham und Scheue .

Und bliebſt doch ewig klar wie Himmelsbläue ,

Und jeden Nebel , der dich überzogen ,

Und jedes Irrlicht auf den Zeitenwogen

Begrüßteſt du als Morgenſchein aufs neue .

Doch wenn , die du dir ſelbſt beſtellt als Hüter

Für deine Geiſtes - Schätze : Denken , Dichten ,

Miethlingen gleich verfälſchen deine Güter :

So ſollteſt du im Zorn die Lanze richten ,

German ! ſpeerſchüttelnd wecken die Gemüther ,

Und dieſe wälſche Schlangenbrut vernichten .

8
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Der Glaube wie die Liebe ſpricht im Schweigen ,

Nur ſchüchtern weiſt das deutſche Wort nach Oben :

Das Auge mag es ſagen , ſtumm erhoben ,8

1 Das Auge mag es ſagen im Verneigen .

Mich ekelt , ſeh ich euch mit Fingern zeigen ,
Wo zarte Scheu den Schleier dicht gewoben ;

Zum Girren wird das Beten , Lieben , Loben ,

Wo ihr gepredigt kommt mit frommen Geigen .

O pfui , daß ſolches heilige Gelüſten

. f In keuſcher deutſcher Zunge muß erſchallen ,

Die einſt gedient » Ein feſte Burg « zu rüſten !

O pfui , wenn deutſche Sitte ſo gefallen ,

Daß deutſche Herzen nicht zu fühlen wüſten :

So ſchleicht ſich römiſch Gift in unſre Hallen !

7 *



Wie Abendlüfte durch die Saiten ziehen :

Die eine weckt die andre , mitzuklingen ,

Geheimnisvolles Flüſtern wird zum Singen ,

Man weiß nicht wie , entſtehen Harmonien : —

So wurden meine ſchlichten Melodien ;

Der Mutterlaut erſchien auf Traumesſchwingen ,

Ich fühlte Luſt und Wehmuth mich durchdringen ,

Und Leid und Luſt in Liedern mir entfliehen .

Ja , wäre meine Mutter mir geblieben ,

Wohl hätt ich nimmer einen Vers geſungen ,

Und reich , und ſtumm gelauſchet ihrem Munde .

Ob Harmonien floſſen aus der Wunde ? —

Mir ſind es Schatten aus Erinnerungen ,

Und leben : ſelig ſchweigen , kindlich lieben .



Wilhelm von Humboldt

in den Briefen an eine Freundin .

Du ſprichſt mit einer göttergleichen Milde ,

Erhaben über Erden - Luſt und - Plagen ;

Du haſt das Glück , du haſt den Schmerz getragen ,

Den Sieger deckt die Ruh mit ſicherm Schilde .

So gleichſt du einem hohen Götterbilde ,

1 Zu dem wir kaum hinanzublicken wagen ,

Du hörſt und theilſt und linderſt unſre Klagen ,

Du ſelber ſchwebſt im himmliſchen Gefilde .

Und dennoch fließt , wie ungeſehne Thränen ,

Dir unbewuſt in deine milden Worte

Ein großer , ungeſtillter , ſchwerer Kummer ,

eeieeee
Und durch die Ruhe blickt ein tiefes Sehnen

Und pochet leiſe an die ſtille Pforte —

Denn Ruhe —ach ! —iſt nur im Todesſchlummer .



Mendelsſohn⸗Bartholdy .

Wenn deine Harmonien mich umſchweben ,

So wird es mir , als hört ich Engel klagen ,

Und leiſe Wehmuth , von Muſik getragen ,

In Duft gelöſt bis zu der Seele beben .

Wie Himmelsgeiſter ihre Seufzer weben ,

Wie Elfen ſchüchtern koſen , fliehn und zagen ,

Was Menſchenherzen nur durch Augen ſagen :

Du haſt im Klang den Ausdruck ihm gegeben .

Wie Morgenthau auf bleiche Blumenkronen ,

Wie Abendroth am dunkeln Wolkenſaume ,

So fällt dein Lied auf trübe Menſchenherzen .

Die Thränen , die im dunkeln Buſen wohnen ,

Die Seufzer aus dem bangen Lebenstraume :

Du hauchſt ſie aus und löſeſt unſre Schmerzen .

==
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Abendruh .

Ich ſehe Rauch aus fernen Hütten ſteigen ,

Er wallet ruhig aus den ſtillen Bäumen ;

Der Abend haucht ihn an mit goldnen Säumen ,

So ſteigt er auf im allgemeinen Schweigen .

Aus weiter Ferne hör ich nur den Reigen ,

Er kommt herab , wie aus den Wolkenräumen ,

Und du ſtirbt dahin , wie Weh , in ſüßes Träumen ,

Ein Abendſegen mild und wundereigen .

Und mit den Wolken wallen die Gedanken ,

und ſchweben mit den Tönen die Gefühle

Hinauf , hinunter , wie die Wipfel wanken .

Auf Engelsſchwingen nach des Tages Schwüle ,

Wenn alle Wünſche tief in Ruh verſanken ,

Erhebt ſich ſanft ein Hauch der Abendkühle .



Morgenlicht .

Ein ſtiller Rauch von tiefer Himmelsbläue

Entwirbelt ſchon den grünbelaubten Zweigen ,
Die Morgennebel heben ſich und ſteigen ,

Die Welt erwacht , und lebt und liebt aufs neue .

Es naht die Sonne , daß ſie Perlen ſtreue

Auf Blumen , die im Thau die Häupter neigen ;
Die Vögel prüfen ihren alten Reigen ,

Der junge Tag iſt da in alter Treue .

Auch meine Seele hebt ſich aus den Träumen :

Der Nebel weicht der friſchen Morgenhelle
Und wallt dahin in goldnen Wolkenſäumen .

Und neues Leben fließet Well auf Welle

Mit jedem Tone aus den grünen Bäumen ,

Wie junges Licht aus ewger Sonnengquelle .



Fanciulletta .

I.

Wer lehrte dich, du liebes loſes Mädchen ,

—Ich kanns bei allem Denken nicht erſinnen , —

Die ſchwere Kunſt , dir Herzen zu gewinnen ,

Und ſie zu lenken , wie am Zauberdräthchen ?

Unſchuldig - emſig ſitzeſt du am Rädchen ,

Als gölt es bloß , den goldnen Flachs zu ſpinnen ,

Und dächteſt nichts , als ſilberweißes Linnen . . . .

und boshaft drehſt du Ketten aus den Fädchen !

Ja nichts als ſchwere , goldne Zauberketten ,

Und feine Netze , Herzen zu verſtricken ,

So fein , ſo ſchwer , ſo gold wie deine Flechten !

Uénd wem' s gelingt , ſich vor dem Haar zu retten ,

Und die du nicht betäubſt mit deinen Blicken ,

Die macht der ſüße Mund gewis zu Knechten .



und wäre nur der Flachs an deinem Rocken

Und wäre nur der Kamm in deinen Locken,

Gefangen , feſt , gebunden — ganz der Deine !

Allein das Lamm zu halten an der Leine ,

Und immer fliehn und immer es zu locken ,

Und wenn ' s ermattet ſinkt , mit ſüßen Brocken

Es füttern — Mordluſt iſt es, grauſam feine !

Wer lehrte dich die Kunſt , du böſes Mädchen ,

Die Kunſt zu binden , ohne je zu löſen ,

Die Macht Cleopatras , das Amt der Schlüſſel ?

Du reichſt der Liebe Trank in jeder Schüſſel ,

Du ſpinnſt den Zauber ein in jedes Fädchen —

Wärſt nicht ſo jung — du hätteſt es vom Böſen !

Zu Knechten — ja ! —und wär ichs nur , du Kleine ,



Du biſt noch gar zu jung und unerfahren !

Du lernſt noch Einmaleins und Fauſend zählen ,

Und von der Mutter , weißen Flachs zu ſtrählen ,

Und ſüße Frucht dem Winter zu bewahren .

Wie kämeſt du in deinen Kinderjahren

Zu der Vermeſſenheit : ein Herz zu ſtehlen ,

Ein Männerherz ſirenenhaft zu quälen ,

Den Fels zu feſſeln mit den Lockenhaaren !

Du ſitzeſt vor dem Buche wie ein Bübchen ,

Und vor der Mutter , wie vor dir dein Hündchen —

Ich lege kühn die Hand dir auf die Locken.

Doch kaum mit dir allein — bin ich erſchrocken !

Es lacht der Schelm dir aus den Wangengrübchen

Und kühner Witz , erwachſen , dir ums Mündchen !



*

Und nicht mal Achtung haſt du vor der Größe ,

Obgleich du ſie erkannt und wohlerwogen ,
Als ob du mich gerade vorgezogen

Zum beſſern Ball für deine kecken Stöße .

Nur Pfeile haſt du für die Eine Blöße ,

Und ſpanneſt keck und ſicher deinen Bogen ,
Und bin ich dir im Geiſt zu hoch geflogen ,
So triffſt du ſpottend meines Rockes Schöße .

O köſtlich - ſüßer undank ! Gleich der Biene

In Luſt ſich wiegend über reicher Blüthe

Bewegeſt du im Uebermuth die Schwinge ,

Und ſchauſt mich an mit einer Gönnermiene ,

Als müſt ich dir noch danken für die Güte :

Geneckt zu werden von dem Schmetterlinge .



Ich ſchäme mich wahrhaftig zu geſtehen ,

Du wüſteſt mein begehrliches Verlangen ,

Der Biene gleich an deinem Mund zu hangen ,

Dir durch die Augen bis ins Herz zu ſehen .

In weicher Sehnſucht könnt ich oft vergehen ,

Mit raſcher Kühnheit dich zum Kuß umfangen —

Dann zeigſt du plötzlich deine Unſchuldswangen

So kindlich , daß Begehr und Muth vergehen .

Du ſchwatzeſt , Kind ! — ich ſtehe wie verdutzet ,

Verlegen ſtreichelnd deine Seidenhaare ,

Beſchämt , wie nah ich frevelem Vergeſſen .

Dann lachſt du wieder , Mädchen , ſo vermeſſen ,

So klug verſchmitzt und über deine Jahre —

Ich fühle Aerger , daß ichs nicht genutzet !



Und neulich ! tief verhüllt , am Fenſterthrone ,

Im hohen Lehnſtuhl , auf dem Sitz der Tante ,

Begrüßt ich dich, wie eine unbekannte

Verehrungswürdig ältliche Matrone .

Ein ältlich Zittern lag in deinem Tone .

Doch als ich fragend deinen Namen nannte ,

Und deine Mutter —lautes Lachen bannte

Den Staunenden mit unverdientem Hohne .

Du ſchälteſt dich heraus aus Shawl und Schale ,

Du ſüßer Kern , du allerliebſter Falter ,

Und flogſt wie neugeboren durch das Zimmer .

Du warſt mein altes Kind mit einem Male ,

Mein Mütterchen im Blüthenknospenalter ,

Ein echtes kleines liebes Frauenzimmer .



Die Andern ſchelten über dein Betragen :

Du ſeiſt zu keck, du ſeieſt ungezogen ,

Wie wild und ſtörrig , kämeſt du geflogen ,

Und hörteſt nicht auf Mahnen , nicht auf Klagen .

Ich aber ſchau mit innigem Behagen

Im Katarakt den ſtillen Regenbogen ,

Im Silberſee des Baches kühne Wogen ,

In deinem Uebermuth das leiſe Zagen .

Und wenn die Knospe unterm wilden Mooſe ,

Wenn einſt die krauſen Locken unterm Kranze ,

Und ach ! der Buſen an ein Herz ſich heben :

So fällt ein ſtiller Schein von dieſem Glanze ,

Ein friſcher Hauch aus dieſem raſchen Leben ,

Wie Morgenthau auf eine ſanfte Roſe .



Atalante .

Bald biſt du wild und ſcheu , wie die Gazelle ,

Bald gleicheſt du dem frommen , ſtillen Lamme ,

Bald ſchießt es dir vom Aug wie Blitzesflamme ,

Bald leuchtets kühl und klar wie Mondeshelle .

Oft kannſt du koſen wie die Waldesgquelle ,

Die plätſchernd ſpielt mit einem Eichenſtamme ,

Und wieder ſtürmſt du, wie am Felſenkamme

Des Merres ſchaumbedeckte tiefe Welle .

Wie Waſſer wechſelnd , anders biſt du ſtündlich ,

Wie Flüſſe flüchtig , immer nicht zu halten ,

Wie Quellen klar , wie Meere unergründlich .

So magſt du mich entwurzeln , oder ſpalten :

Das Streben , dich zu feſſeln , wäre ſündlich :

Du biſt zu ſchön im Wechſel der Geſtalten .



Vor hundert Jahren .

Ein Dreigeſtirn .

Am Maine quoll ein Licht aus dunkelm Grunde

Und ſchien der Sonne gleich durch Deutſchlands Gauen ;

Da ſtand die Welt in ſtaunendem Beſchauen ,

Und heißer Dank entſtrömte Aller Munde .

Nach Schwaben ſcholl die frohe Geiſterkunde :

Das Morgenroth Germaniens ſei zu ſchauen ;

Da ſieh ! da bricht empor aus eignen Auen

Kometengleich ein Blitz zur ſelben Stunde .

Wo fern der Oſtſee graue Wogen flimmern ,

Sieht man zur Zeit ein tiefes Rordlicht ſcheinen ,

Wonach die Denker alle ſinnend lauſchen .

Wenn einſt die Strahlen nicht vereinzelt ſchimmern ,
Wenn ſie zu Einem Sterne ſich vereinen ,

Dann wird der lichte Tag uns hell umrauſchen .

8
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Weltanſchauung .

l .

Klopſtocks Meſſias und Kpels Epochen .

Der Newton hat der Sterne Weg gefunden :

Du bliebeſt glücklich a us dem Zahlenkreiſe ;

Uns riß der Mächtge mit in ſeine Gleiſe ,

Und Höll und Himmel ſind für uns verſchwunden .

Materie hält die ganze Welt gebunden ,

Der Sterne Heere ziehn nach Einer Weiſe ,

Die Schwere drückt ſie alle kräftig - leiſe ;

Wo bleibt uns Armen Oben nun und Unten ?

Wo bleibt ein Platz für ſublunariſche Klagen ?

Wo bleibet Raum für infernaliſche Qualen ?

Wo bleibt der Ort für einen künftigen Himmel ?

Kein Ausgang aus der Erdenſchwere Plagen !

Kein Bannſpruch gegen die profanen Zahlen !

Syſtem , Syſtem im heiligſten Gewimmel !



Vilis materia .

Apſtg. 0, 15.

Iſts lauter Schmutz hier unterm Sonnenſcheine ?

Verworfner Dunſt , was ich mit Händen greife ?

Nur Staub , wohin ich mit den Augen ſchweife ?

Und eitel Waſſer , wenn ich Thränen weine ?

Ein ſaurer Kalk die eigenen Gebeine ?

Verderbtes Naß , wenn ich die Trauben reife ?

Wo bleibt für all den Sudel noch die Seife ?

Wo iſt im großen Weltall denn das Reine ?

Es weht des Schöpfers Odem aus der Blume ,

Und aus dem Kraut , das eure Hände gäten ,

Es ſpricht das Meer , der Staub zu ſeinem Ruhme .

Erkennt den Geiſt , den eure Füße treten !

So mahnt die Demuth aus dem Chriſtenthume

Und des , der lehrt : im Geiſte nur zu beten .

8 *



Berzelius .

Die Ahnung ließ den frommen Seher ſagen : 8

» Nach Maß und Zahl iſt alle Welt bereitet, «

Und wo ein tiefer Forſcher ſinnend ſchreitet ,

Iſt dies das Ziel von ſeinen Mühetagen .

Den Kepler hats zum Himmel fortgetragen ,

Den Newton hats durch Welten fortgeleitet ,

Den Humboldt durch die Wälder kühn begleitet ,

Den Göthe ſtill durchleuchtet mit Behagen . 6

Nur Eine Welt war dunkel noch umnachtet :

Es war der Elemente heimlich Walten ,

Das Lieben und das Haſſen der Geſteine .

Da hat ein Geiſterſeher ſie betrachtet ,

Hat ſie belauſcht in ihrem leiſen Schalten ,

Und Maß und Zahl enthüllt in hellem Scheine .
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An Alexander von Humboldt .

Die Fäden , welche Welten Welten ſenden ,

Die Erd und Himmel wie ein Netz umſchließen ,

Die aus dem Sein zum Fluß des Denkens fließen

Und in dem Meer des Einen Wiſſens enden ;

Ob ſie an Sprachen ſich, an Steine bänden ,

Ob ſie im Hirn , in Gras und Blumen ſprießen ,

In Mythen ſich, in Bergkoloſſe gießen : —

So weit ſie faßlich , haſt du ſie in Händen .

Und Jeder ſtaunt , wie keiner dir entgleite ,

Und ahnet bang , daß ſie dich uns entziehen

Zum Centrum , da die Demantſpindel windet

Sie würden uns im wirren Knäul entfliehen ,

Weil Keiner da, der deinen Platz beſtreite —

Drum eile mit dem Ring , der uns ſie bindet !



An Emil Dubois⸗Reymond .

Leicht iſt es, ſich mit Schellingſchem Gefieder

Bis in der Dichtung hohen Aether ſchwingen ,

Und ſich die Wahrheit aus den Erdendingen

Zudüften laſſen , wie den Klang der Lieder .

Doch die materiell - gemeinen Glieder

Zum prompten Dienſt der ſtrengen Forſchung zwingen ,

Mit Händen faſſend ums Geheimnis ringen :

Das iſt ein Werk ! das beuget Rieſen nieder !

Da gilt es, die Idee als Dichter faſſen ,

Und in der Wirklichkeit gemeinſtem Treiben ,

Bei dem realſten Thun ſie nicht zu laſſen ;

Da gilts , beim kalten Spähn im Schwunge bleiben ,

Und wenn im Mühen Farb und Duft erblaſſen ,

Mit neuem Muth den Staub vom Spiegel reiben .
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Evangeliſche Naturwiſſeuſchaft .

( Acht Baͤnde. )

Kein Kohl iſt je ſo alt und eſſig - ſauer :

Es kommt der Koch , ihn wieder aufzuwärmen ;

Kein Hocus , macht er nur ſein Quantum Lärmen ,

War je ſo dumm — er lockte ſeine Schauer .

Verſtand iſt nicht zu tragen auf die Dauer ,

Ein Stockphiliſter will mitunter ſchwärmen .

Und niemals fehlts an lungernden Gedärmen

Fürs Olla potrida beim neuſten Brauer .

» Das Haus iſt trunken ! Warte mit dem Schlüſſel !

» Die Welt iſt ohne Kopf ! Wir ſind die Geiſter ,

„ Der Urverſtand ! « Das ſage nur dem Cöffel ,

uUnd reich ihm aus des Unſinns flachſter Schüſſel

Den Unverſtand mit einem Küchenlöffel :

So ſtaunet er dich an als Hexenmeiſter .



Sag ihm , der Blödſinn ſei die rechte Kunde ,
— Natürlich mit Manier , verblümt und gründlich
Die Forſchung ſei vom Teufel , demnach ſündlich :
So leckt er dir die Rede von dem Munde .

Und wie die Loſung geht ſie in die Runde ,

Courante Münze , jedem Laien kündlich ;

Der bange Glaube aber lobet ſtündlich

Den Mann des Pflaſters auf der Zeiten Wunde .

Die Andern , die mit Ernſt , »mit Furcht und Zittern, «

Mit hohem Schwunge oder tiefem Grübeln

Die Wahrheit ſuchen , darfſt du dreiſt erbittern .

Die Faulheit wird erlöſt von allen Uebeln ,

Dann mag die Welt des Denkens ungewittern ,
Die Welt des Glaubens wirds nicht mehr verübeln .



Die Welten kreiſen , ohne ſich zu ſtören —

Die Sterne droben , unterm Mond die Köpfe ;

Kometen ungleich , ziehen lange Zöpfe

Der Bahn Geleiſe , in gemeſſnen Chören .

Der Herr erſchien in Babel , zu bethören

Am Bau die himmelſtürmenden Geſchöpfe ;

Seitdem , ſo ſagt man , irren ſie wie Tröpfe ,

Will Keiner mehr des Andern Rede hören .

Es wälzt ein Meiſter ſchwer an einem Quader ,

Zur Höhe winkend ſeinen Baugeſellen ,

Im Kopfe Licht und Feuer in der Ader :

Da kommt der Narr und läutet ſeine Schellen ,

Da kommt der Neid und ſtreut den lauten Hader :

Das Wort verhallt im Läuten , Heulen , Bellen .



Wenn nun die Mücke redet zu den Mücken :

Seht her ! ich ſiegte ob des Löwen Schatten !

Die liebe Sonne leuchtet auf den Matten !

Wir haben ferner Ruh vor ſeinen Tücken :

So ſonnen ſie ſich auf des Löwen Rücken :

» Wie kommt die ſüße Ruh uns ſchön zu Statten !

» Wir haben ferner Ruh , uns zu begatten !

» Wir ſpielen in der Sonne mit Entzücken ! «

Man mißt die Welt nach ſeiner eignen Elle ,

Die Geiſtesgröße nach dem Maß der Geiſter ,

Den Newton nach Pythagoras Tabelle . “

Verkleinre nur ! je ſichrer , um ſo dreiſter !

Es glaubt dir jeder pfuſchende Geſelle ,

Und ſchimpft erleichtert ſeinen großen Meiſter .

Das Einmaleins .



Wo um die Wahrheit kämpft der blaſſe Schrecken ,

Wo Dummheit , Neid und Trägheit ſind die Streiter ,

Und Eitelkeit poſaunt von höchſter Leiter :

Da flieht ſie , wie das Streitroß vor dem Stecken .

RNür einem Degen ſteht ein kühner Recken ,

Das edle Roß gehorcht nur edlem Reiter —

Ihr habt geſiegt ! ſeid ſtill ! was wollt ihr weiter ?

Hier gibts kein Ende , als die Waffen ſtrecken .

Als Sanct Lactanz bewies : » Ihr Teufelskinder !

„ Die Antipoden gehen auf dem Scheitel ? !

„ Wo habt ihr das geleſen in der Bibel ? «

Da fühlte Jeder tief : Er ſei ein Sünder ,

Und betete : Erlöſ ' uns von dem Uebel !

Und ferner : Alle Wiſſenſchaft iſt eitel !



Hoffende Forſchung .

In Traum im Eis des Nordens lag Brünhilde ,
Den Dorn im Haupt und Schlaf um ihre Sinne ;
Da ward ſie wach — und kämpfte um die Minne

Valkyrien gleich in Panzer , Helm und Schilde .

Es ſchien , daß nimmer Lieb ' und Glauben milde

Durch dieſes Felſenherz erlöſend rinne ;

Doch heimlich ſpähte ſie von hoher Zinne

Nach ihrem Siegfried ſehnend durchs Gefilde .

So blickt die deutſche Forſchung unter Sehnen
Nach ihrem Siegfried , der den Gürtel löſe ,

Nachdem er ihr den Dorn vom Haupt genommen .

Noch weilt im Nebellande ſeine Größe ,
Auf Schild und Brünne fallen ihre Thränen ,
Doch Hoffnung ſtärkt : der Hort , er muß ihr kommen .
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